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Die
traditionellen gewerk-

schaftlichen Organisations-
bereiche leiden - aus ver-

schiedenen Gründen - zunehmend

an Schwindsucht. Das ist ebenso

gravierend wie bedrohlich, aber

eine Tatsache. Das einzig Gute
daran ist:

Von Beat Jost

• Endlich dämmert es in den

bislang nicht schlecht gebette-
ten Gewerkschaftsspitzen und
-zentralen, dass unsere Bewe-

gung in Tat und Wahrheit nur
noch eine Minderheit der Ar-
beitenden erfasst.
• Was der schmerzhafte poli-
tische Einflussverlust leider
nicht schaffte, vermag jetzt
vielleicht der Zusammen-
brach des finanziellen Unter-
baus: Den inhaltlichen und or-
ganisatorischen Wandel der
Gewerkschaften nachhaltig in
Gang zu setzen. Er tut bitter
not.

Aus der Not eine Tugend?

Dass in diesem Dämmerungs-
prozess auch endlich die ero-
dierenden Gewerkschaftswü-
sten entdeckt werden, ist na-
heliegend. So wurde in diesem

Fall aus der Not eine Tugend
gemacht.
Allerdings sind übertriebene
Erwartungen fehl am Platz.
Denn was bislang an gewerk-
schaftlicher Begrünungspoli-
tik ansatzweise und konkret
erkennbar ist, kann alles an-
dere als überzeugen und ge-
nügen. Dabei unterliegen
die zaghaften Versuche zwei
grundsätzlichen Denk- und
Webfehlern:
• Erstens: Die Begrünung
wird vorläufig fast nur trocken
geübt. Statt konkreten Projek-
ten bleibt es bei Lippenbe-
kenntnissen, schönen Erklä-
rangen, geschliffenen Leitsät-
zen. All das ist soviel wert wie
der Ratschlag für jene in der
Wüste, als erstes eine Giess-
kanne anzuschaffen: Nämlich
nichts.
• Zweitens: Die Begrünung
soll mit den überholten Strak-
turen zersplitterter Organi-
sationen und mit den in

diesem Fall sturen Mustern
gewerkschaftlicher Rekrutie-
rung verwirklicht werden. Da-
bei müssten wir endlich einse-
hen: Die alten Bewässerangs-
Schläuche reichen nun einmal
nicht von den Verbandsbun-
kern in die Gewerkschaftswü-
sten. Und wer ernten will,
muss zuerst säen, muss inve-
stieren - auch mit dem Risiko,
dass nichts wird.

Drei Erscheinungen

Wenn wir nämlich diese omi-
nösen Gewerkschaftswüsten
betrachten, stellen wir vorab
drei wesentliche Erscheinun-

gen fest:
• Gewerkschaftlich öd und
leer ist es besonders in
den vertraglich ungeschütz-
ten oder prekären Bereichen
mit tiefen Löhnen. Zwischen
der Vertragssituation inklu-
sive Lohnniveau und dem
gewerkschaftlichen Organisa-
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tionsgrad besteht ein direkter
Zusammenhang.
• Die grossen Gewerkschafts-
wüsten finden wir in den
inferioren Industriebranchen
und ganz besonders in den
Dienstleistungssektoren. Das
heisst: Hauptsächlich betrof-
fen sind die Frauen, welche in
diesen Sektoren eine Mehrheit
ausmachen.
• Zu den qualitativen und sek-
torieilen Aspekten kommt ein
geographischer Schwerpunkt:
In wirtschaftlich schwachen
Randregionen sind die Ge-
werkschaftswüsten am gross-
ten. Schlechtbezahlter, unge-
regelter Arbeit, beispielsweise
im Tourismusgewerbe oder in
der Billiglohn-Industrie, ist
man in diesen Regionen be-
sonders ausgeliefert, ohne
Schutz und Hilfe, denn Ge-
werkschaften kennt man
hier vielfach wenn überhaupt
nur vom Hörensagen.

Im Oberwallis Ausweg gesucht

Das Oberwallis ist eine solche
Region, konfrontiert mit all
den geschilderten Problemen.
Deshalb haben wir vor Jahren
einen Ausweg gesucht aus
dem Teufelskreis von fehlen-
den Verträgen, schlechten
Löhnen und gewerkschaftli-
eher Absenz. Das Resultat war
die Gründung der neuen Ge-
werkschaft «eine für alle»
(efa) - vorrangig eine Frauen-
gewerkschaft, eine Dienst-
leistungsgewerkschaft, eine
branchen- und verbandsüber-
schreitende Gewerkschaft.

Zentral war dabei die Erkennt-
nis:

• So kann es nicht weiterge-
hen. Wer begrünen will, muss
zuerst die Verkrustungen auf-
brechen, unmpflügen, mit
gescheiterten Anbaumetho-
den brechen, auch gegen den
Widerstand von Gewerkschaf-
ten in den eigenen Reihen, die
zwar feudalistisch Hoheits-

gebiete beanspruchen, aber
während Jahrzehnten nicht
den kleinen Finger rührten.

Der «efa» liegen fünf
Überlegungen zugrunde:

• Die wenigen, in der Ge-
werkschaftswüste zerstreuten
Kräfte müssen gesammelt
werden. Nur so kann dieArbeit
eine Perspektive bekommen.
• Die Bewegung muss vor Ort
und möglichst professionell
geführt werden. Das lässt sich
nicht von fernen Verbandszen-
tralen in Zürich, Bern oder
Lausanne aus machen. Profes-
sionalität bedingt jedoch eine
Konzentration der verfügba-
ren Kräfte und Mittel über die
Verbandsgrenzen hinaus.
• Inhaltlich muss sich eine
solche Gewerkschaft prioritär
mit den Fragen und Problemen
jener Leute auseinanderset-

zen, die angesprochen und in
die Gewerkschaft integriert
werden sollen. Das sind die
Fragen der Frauen in bezug
auf Lohn, Arbeitsbedingun-
gen, soziale und gesellschaft-
liehe Stellung.
• Die Auseinandersetzung
muss auf betrieblicher Ebene
mit konkreten Aktionen ge-
führt werden. Die Durchset-

zung von Gesamt- oder Kol-
lektivarbeitsverträgen setzt
eine breite Aufklärungs- und
Bewusstseinsarbeit voraus.
• Die Gewerkschaftliche Lei-
stung und der Gewerkschafts-
beitrag müssen im Einklang
stehen. Wer von einer Verkäu-
ferin mit 1700 Franken Mo-
natslohn brutto, die über keine
gewerkschaftliche Erfahrung
verfügt, keinen kollektiv-ver-
traglichen Schutz geniesst und
bis zum nächsten Gewerk-
Schaftssekretariat 100 Kilo-
meter reisen muss, den übli-
chen Beitrag einfordert, ver-
langt zuviel: Dass nämlich
ausgerechnet diese Verkäufe-
rin den Gewerkschaftsapparat
massiv subventiontiert. Inner-
gewerkschaftliche Solidarität

wird so ins pure Gegenteil ver-
kehrt.
Obwohl nur vom armengenös-
sigen Oberwalliser Gewerk-
schaftsbund unterstützt, hatte
die «efa» im Oberwallis einen

guten Start. An die 100 Frauen
haben sich mittlerweile der
neuen Gewerkschaft ange-
schlössen. Aber trotzdem:
Projekte wie «efa» sind zum
Scheitern verurteilt, solange
deren Förderung nicht zur
gesamtgewerkschaftlichen
Aufgabe wird; solange der
SGB und seine Verbände nach
dem Prinzip funktionieren:
Wer hat, dem wird gegeben;
wer nichts hat, muss zuerst sei-
ber schauen, dass er zu etwas
kommt.

Die Frage ist nur: Wie lange
noch können und wollen wir
uns solche Gewerkschaftswü-
sten leisten? Wie lange wird es
ob der peniblen Prinzipien-
treue und erschreckenden Un-
beweglichkeit noch dauern,
bis die ganze Gewerkschafts-
bewegung eine Wüste ist?
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